






Christa BAUER 
Der Klassenrat 
Soziale Steuerungsprozesse iri Klassen 

1 Der Klasseiirat - eiii System 

In der Offenen Schule Kassel-Waldau lernte ich Veranstaltungen einer Klassengemeinschaft 
mit einem oder zwei LehrerInnen kennen, die dort als ,,Klassenrat" bezeichnet werden. Der 
Klassenrat bietet die Möglichkeit, soziale Konflikte aufzuarbeiten, einander Rückmeldungen 
über die Tätigkeiten für die Gemeinschaft („Klassenämter") zu geben und gemeinsame Pläne 
auszuarbeiten. Auf einer Wandzeitung mit den Rubriken ,,Was ich gerne hatte "bzw. ,,Was mir 
nicht gefüllt / ich schlage vor.. . "werden die ganze Woche über Themen gesammelt, schließ- 
lich vor der Sitzung geordnet und als Tagesordnung verwendet. 
Die Diskussion ist durch Regeln strukturiert. Eide SchülerIn fungiert als DiskussionsleiterIn, 
wobei jenelr, derldie etwas auf die Wandzeitung geschrieben hat, zuerst zu Wort kommt. 
Danach kommen allfällige Betroffene an die Reihe, anschließend kann eine allgemeine Dis- 
kussion stattfinden. In dieser fuhren zwei weitere SchülerInnen eine Rednerliste und sorgen 
für eine geordnete Reihenfolge der Beiträge. Einle weiterelr SchülerIn ist dafür verantwort- 
lich, Beschlüsse in ein Protokollheft einzutragen, das fur LehrerInnen und SchülerInnen zur 
Einsichtnahme aufliegt. DerIDie LehrerIn sind ganz normale TeilnehnerInnen, melden sich 
zu Wort oder werden als Betroffene aufgerufen. 
Ich durfte einer solchen Sitzung beiwohnen und war von der Art, wie die Kinder mit ihren 
Problemen umgingen oder - wie ich annahm - umzugehen gelernt hatten, so begeistert, da8 
ich dieses System auch in meiner Klasse ausprobieren wollte. 

2 Unsere Rahmeiibediiiguiigeii 
Meine Klasse, eine leistungsheterogene Gruppe von 24 SchülerInnen der NMS Klusemann- 
straße in Graz, war damals in der 7. Schulstufe. Eines der Probleme der Klassengemeinschaft 
war, daß die SchülerInnen weitgehend seit der ersten Volksschulklasse in derselben Klassen- 
gemeinschaft verblieben waren. Was als Vorteil gedacht war, erwies sich nicht als solcher, da 
soziale Strukturen entstanden waren, die als nicht aufweichbar erschienen. 
Als Klassenvorständin hatte ich in dieser Klasse seit dem ersten Jahr neben Englisch auch Ge- 
schichte und Friedenskunde unterrichtet und großes Augenmerk auf den sozialen Umgang der 
Kinder untereinander, aber auch mir und den anderen LehrerInnen gegenüber, gelegt. („Ge- 
schichte und Friedenskunde" ist ein Gegenstand iin Schulmodell „Neue MittelschuleJJ, der si- 
cherstellen soll, daß die soziale Realität der SchülerInnen in den Unterricht einfließt.) Immer 
wieder hatten wir Konflikte besprochen, aber auch Gesprächs- und Gruppenregeln themati- 
siert. Trotzdem „funktioniertev bei uns einiges noch nicht nach meinen Vorstellungen. Einer- 
seits klappte es nicht so richtig mit der ~bernahme von Verantwortung fur die in der Klassen- 
gemeinschaft notwendigen Tätigkeiten. Andererseits brauchten notwendige Besprechungen 
immer wieder sehr viel Unterrichtszeit, da das Sammeln von Vorschlägen (z.B. für ein Wan- 
destagsziel) und die Diskussion darüber ineist in der gleichen Einheit stattfanden. 
Der Klassenrat, mit seinem „Problem- und Vorschlagsspeicller" schien mir ein guter Schritt zu 
einer besseren Zusammenarbeit. 
























